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Der Formenschatz eines Gebirgslandes ist das Ergebnis sehr verw icke lte r 
Kräfte. Jede von ihnen muß nach Art, Größe, Dauer und W irksam keit be
sonders untersucht werden, wenn man die Erzeugnisse ihres Zusammen
spieles rich tig  auffassen w ill. Jahrtausende und Jahrhunderttausende liegen 
hinter uns seit jenen Zeiträumen, in denen die Baustoffe geschaffen wurden, 
aus welchen sich unsere Alpen zusammensetzen. Sie wurden unter der 
Herrschaft ganz anderer geographischer Verhältnisse gebilde t als heute, 
als N iederschläge von Meeren, Flüssen und Seen, unter einem ganz anderen 
Klima, oder auch als Ergüsse jener feurigflüssigen Massen, die von der star
ren Erdhaut überdeckt sind. Es ist n icht Aufgabe der Geographie und auch 
nicht die Aufgabe der Geomorphologie, d ie Zustände und Ereignisse jener 
längst vergangenen Abschnitte der Erdgeschichte näher zu beschreiben. 
Diese Aufgabe b le ib t vielmehr von vornherein der Paläogeographie, b le ib t 
der Geologie überlassen. Der die Landschaftsformen untersuchende Forscher 
nimmt im allgemeinen die Gesteine als gegeben hin, wenn er auch aus deren 
Beschaffenheit gewisse Schlüsse auf die formenden Vorgänge während ihrer 
Entstehungszeit ziehen kann. Um so größeren Wert legt er darauf, jene Eigen
schaften festzustellen, d ie für d ie  Formen des Landes w ich tig  sind; nicht 
minderen Wert auch auf d ie  Lagerungsverhältnisse, in denen er d ie ver
schiedenen Gesteine antrifft. Auch sie w irken sich bestimmend im Formen
schatz einer Gegend aus.

Selten haben die Gesteine ihre ursprüngliche Lagerung ungestört beibe
halten; fast immer sind sie durch die Bewegungen der E rdrinde verste llt, 
manchmal bloß etwas gehoben oder gesenkt oder verschrägt, manchmal 
aber auch auf das m annigfaltigste verbogen, zerbrochen, übereinanderge
schoben worden. Diese verschiedenen Krustenbewegungen haben dam it zu
gle ich auch den grundlegenden Unterschied zwischen den Höhen und den 
Tiefen der Erdoberfläche geschaffen.

Sie haben die Gebirgskörper über die Senken emporgehoben und verhindert, 
daß die Erde eine gleichmäßige, glatte Oberfläche hat. W iederholt haben 
im Laufe der Entw icklung unserer Erde, o ft auch im selben Raume derartige 
gebirgsbildende Vorgänge eingesetzt. Maßgebend für den heutigen Formen
schatz sind fre ilich  in der Hauptsache nur d ie letzten von ihnen gewesen, 
wenngleich sich Erinnerungen an die älteren manchmal auch heute noch 
m orphologisch äußern. Der Geograph, der das Werden der Landschaft der 
Gegenwart studiert, darf daher n icht vö llig  darauf verzichten, die früheren 
Abschnitte der Erdgeschichte in den Kreis seiner Betrachtungen zu ziehen. 
Deren Erkundung ble ib t aber, soweit es sich um den Bau der Erdkruste
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handelt, ausschließlich dem Geologen überlassen; F. Heritsch hat allen hie- 
her gehörigen Fragen in seiner „G eologie von S teierm ark“ einen ausge
zeichneten üb e rb lick  gewidmet.

Die innenbürtigen („endogenen") Kräfte der Erde an und für sich würden 
jedoch im allgemeinen nur d ie Großformen der Erdoberfläche als aufbauende 
(„konstruk tive “ ) A rbe iter schaffen, das Schollenwerk roher Gebirgsklötze, 
die durch Löcher, Kessel und Gräben voneinander getrennt werden. A lle in  
an diesen rohen Massen nehmen nun verschiedene zerstörende („destruk
tive “ ) Kräfte ihre A rbe it auf. Eine Gruppe von ihnen arbeitet an der Locke
rung und Zermürbung des Gesteines, eine andere Gruppe darüber hinaus 
nicht bloß an der Abfuhr der gelockerten Stoffe, sondern auch mit ausgiebi
gen Angriffen auf den festen Untergrund. Bei allen hat aber das Klima der 
Landschaft eine entscheidende Bedeutung. W esentlich von der A rt des 
Klimas hängen nämlich A rt und Ausmaß der Verw itterung, hängen Zahl, 
Größe und W irksam keit der fließenden Gewässer, hängt d ie  Rolle des Eises 
ab; und d ie  Stürme, welche über unsere Hochgebirgskämme dahinfegen 
oder d ie Wogen der See gegen d ie  Küste peitschen, sind ebenfalls Tat
sachen des Klimas. Vom Klima hängt ferner das Pflanzenkleid ab, das 
anderseits auch vom Boden bestimmt ist.

Dec fllpenfdiutjgartcn auf dem Sdiöchd

Sehr geehrte Frau Spießlehner! 17. 12. 1977

Betriebsle iterin des Alpengarten-Schuizhauses 
auf dem Schöckel

Sie haben anläßlich einer meiner Besuche des Schöckels die Errichtung 
eines A lpengartens in der Nähe des Stubenberghauses angeregt. Da nun 
aber die Errichtung eines universellen Alpengartens in fo lge der Gesteins
unterlage von Kalkgesteinen nicht m öglich wäre, so schlug ich Ihnen die 
Errichtung eines Alpenpflanzen-Schutzgartens vor, zudem die Anlage eines 
solchen in den Statuten des A lpenvereines vorgesehen wäre und der auch 
infolge der alpinbotanischen Gegebenheiten von 77 Alpenpflanzenarten, die 
der Schöckel auf Grund der östlichen Lage im A lpenbereich in nennens
werter Bedeutung äußerst wertvo ll wäre, unct der auch durch die A rt der 
Anlage eine frem denverkehrsentsprechende A ttraktion damit bieten könnte.

Auf Ihre Zustimmung hiezu sprach ich sowohl beim A lpenverein-G ebiets
referenten Herrn Grangl vor, der sich sofort zustimmend bereit erklärte, 
wenn ich bereit wäre, der Motor dieser wertvollen Bestrebung zu sein.

Auf dieshin sprach ich m it den maßgebenden Persönlichkeiten des Ran- 
nacher Alpengartens, und d ie  erklärten sich zu einer M itarbeit, ohne eine
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